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  [image: ]or dem einzigen Hotel in dem kleinen Minencamp von Dampton's Find, Dakota, stand eine Gruppe grob gekleideter Männer und hörte zu, während einer von ihnen langsam ein paar Worte buchstabierte, die auf ein Stück Papier geschrieben und neben die Tür genagelt waren.


  Was ist los, Bill?, fragte ein junger Mann, der soeben herangeritten war und abstieg. Ist ein neuer Zirkus in der Stadt?


  Wenn ich das wüsste, antwortete der Mann, der versuchte, die Worte zu entziffern, seinen Hut abnahm und sich am zotteligen Kopf kratzte. Da steht -er-er-er.


  Lassen Sie mich nachsehen, unterbrach der Neuankömmling, der sich durch die Menge drängte, ich konnte schon einmal lesen, und ich glaube nicht, dass ich es vergessen habe.


  Bill machte Platz für den jüngeren Mann.


  In Ordnung, Monte, sieh zu, was du tun kannst. Ich glaube, der Sheriff hat es angekündigt, und sie wollen Sie wollen das Hotel verkaufen.


  Monte Dexter ging zu dem Zettel und las die folgende Mitteilung, die mit fester, männlicher Hand geschrieben und klar formuliert war:


  Achtung! Tausend Dollar werden für Informationen gezahlt, die zur Ergreifung von May Vernon führen, einem kleinen Mädchen von fünf Jahren, das am 4. November aus der Postkutsche zwischen Dampton's Find und Sellerton verschwand. Für weitere Einzelheiten erkundigen Sie sich bei ihrem Vater, Willlam D. Vernon, in Maltby's Hotel, Sellerton.


  Diese eindrucksvolle Nachricht wurde von Monte laut vorgelesen und dann viermal wiederholt, um das langsame Verständnis der versammelten Bergleute zu befriedigen.


  Großer Unfug!, rief Bill mit starren Augen aus. Das kleine Mädchen muss sich auf Damptons Spur verirrt haben, und wenn ja, ist sie erledigt.


  Seine Gefährten stimmten mit ihm überein, als Monte Dexter sich schnell zu seinem Pferd umdrehte.


  Jungs, sagte er in schnellen Worten, ich glaube, ich weiß etwas über dieses Mädchen. Ich habe nur einen kleinen Anhaltspunkt, aber ich werde ihm nachgehen, und wenn ich bei Dunkelheit nicht zurück bin, möchte ich, dass ihr nach mir sucht. Auf Wiedersehen!


  Er hatte sich in den Sattel geschwungen, und bevor die Bergleute, die jetzt noch erstaunter waren als vorher, ein Wort sagen konnten, wurde hinter ihm durch die fliegenden Hufe des Pferdes eine Staubwolke aufgewirbelt.


  Monte Dexter war ein Junge aus den Black Hills. Sein Vater hatte ihn aus dem Osten mitgebracht, bevor er alt genug war, um zu laufen, und seitdem hatte er in den Minen gelebt und das wilde Leben in den Hügeln genossen. Nach dem Tod seines Vaters machte er sich auf eigene Faust auf den Weg, und als unsere Geschichte begann, bearbeitete er seinen eigenen Claim, wie Hunderte von anderen auch, in und in der Nähe der schicksalhaften Black Hills.


  Am Morgen desselben Tages, als er den Dampton Trail entlang ritt, hatte Monte seinen Hinweis gefunden hatte.


  Der Pfad verlief über die flachen Ebenen am Fuße der Berge und führte an einer Stelle durch ein großes Waldstück mit Bäumen und Präriegestrüpp. Die Bergleute hatten dem kleinen Wald den Namen Vishtu Grove gegeben.


  Es war eine merkwürdige Bezeichnung, und sie war auf eine merkwürdige Weise zustande gekommen.


  Der Hain wurde von einem Schwarm riesiger Vögel bewohnt, und eine alte indianische Romanze war die Autorität für die Aussage, dass sie die Geister der toten Häuptlinge des längst untergegangenen Stammes der Vishtu-Indianer waren. Die Vögel waren eine Art Geier oder Adler, aber mehr als doppelt so groß wie beide, und sie waren für ihre große Stärke und Furchtlosigkeit bekannt.


  Die Bergleute in der Umgebung hatten guten Grund, die Vishtu-Falken, wie sie sie nannten, zu hassen und zu fürchten, und nicht weniger als ein Dutzend Vernichtungskriege waren gegen sie geführt worden. Aber alle waren gescheitert, und die riesigen Raubvögel hielten sich weiterhin in den Festen der Berge auf und bauten ihre Nester an den unzugänglichsten Stellen.


  Monte Dexter, der an diesem Morgen auf dem Weg zu Dampton's Find den Pfad entlang ritt, hatte einen sehr merkwürdigen Vorfall bemerkt.


  Hoch über seinem Kopf flogen zwei Vishtu-Falken, einer davon von monströser Größe, auf den Berggipfel zu. Der kleinere war mit leeren Fängen unterwegs und schien seinen Partner zu bewachen, der einen großen weißen Gegenstand in den Krallen trug.


  Auf den ersten Blick schreckte Monte zurück, denn die Last des Falken sah aus wie ein kleines Kind. Er überzeugte sich jedoch davon, dass seine Augen ihn täuschten, und dachte, dass ein benachbarter Rancher des Lammes beraubt worden sein musste. Nachdem er sich so entschieden hatte, ritt der junge Mann ins Dorf und dachte nicht weiter darüber nach, bis er den Aushang am Hotel las.


  So kam ihm die Szene mit verblüffender Lebendigkeit wieder in den Sinn.


  Könnte das das kleine Mädchen sein, May Vernon?, fragte er sich. Könnte der schreckliche Vishtus sie weggetragen haben, direkt vor den Augen ihrer Freunde?


  Es schien unwahrscheinlich und unmöglich, aber Monte zögerte deswegen keine Sekunde lang. Mit den letzten Worten an die versammelten Bergleute schwang er sich in den Sattel und brauste in Richtung Berge davon.


  Es gab in ganz Süddakota niemanden, der die Black Hills besser kannte als er, und niemand war besser geeignet, mit den Vishtus fertig zu werden. Sein Pferd war ein geborener und ausgebildeter Bergsteiger, und ohne Peitsche oder Sporn ritt es auf Montes Geheiß tapfer die raue Straße hinauf.


  Eine Stunde verging.


  Immer höher und höher ging es, bis das Haus der Ungeheuer in Sichtweite war, bevor der junge Mann abstieg und sein Pferd anspannte. Der Rest des Weges würde zu Fuß zurückgelegt werden müssen.


  Die Vishtus nisteten in einem Felsen der Berge, fünf Meilen vom Pfad entfernt und an einem Punkt, der für menschliche Füße fast unpassierbar war. Aber Monte war schon einmal dort gewesen, und er kannte den Weg.


  Langsam kam er voran und erreichte schließlich einen Felsvorsprung, von dem er wusste, dass er ein beliebter Platz für die riesigen Vögel war, und er konnte ihre heiseren Rufe um sich herum hören. Er wusste, dass sein eigenes Leben in Gefahr war, als er mutig auf den Felsvorsprung hinaustrat.


  Der Anblick, der sich ihm dabei bot, hätte jedem normalen Menschen das Blut in den Adern gefrieren lassen.


  Der Monsterfalke, den er am Morgen beobachtet hatte, stolzierte am Rande des Felsens herum. Vor ihm kauerte die Gestalt eines kleinen, weiß gekleideten Mädchens, das sich mit blassem, tränenverschleiertem Gesicht dem jungen Mann zuwandte, der gekommen war, um es zu retten.


  Mit einem einzigen Satz erreichte Monte sie und nahm sie in die Arme.


  Halt dich fest, sagte er, und ich werde dich retten. Schließe deine Hände um meinen Hals.


  Sie tat es, und als Monte mit einer Hand ein Messer zog, stürzte sich der Vogel mit einem schrillen Schrei der Wut und des Schreckens auf ihn.


  Das Ungeheuer griff den unerschrockenen Jungen mit schrecklicher Wut an. Seine riesigen Flügel streiften seine Wangen, und seine schrecklichen Krallen schienen ihn in Stücke zu reißen, als er mit einer gewaltigen Anstrengung das Messer nach unten stieß.
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Eine Bergrettung, - Halt dich fest, sagte er, und ich werde dich retten. Lege deine Hände um meinen Nacken. Sie tat es, und als Monte ein Messer mit der Hand zog, stürzte sich der Vogel mit einem schrillen Schrei der Wut und des Schreckens auf ihn.


  Er hatte getroffen.


  Eine Masse Federn flog an seinem Gesicht vorbei, und warmes Blut spritzte auf seine Hände und seine Kleidung. Das Messer glitt ihm aus den Händen, und als er zurückschreckte, sah er, wie der Griff aus der gefiederten Brust des Vishtu ragte, gerade als der Vogel von der Kante in einen Abgrund stürzte, Hunderte von Metern unter ihm.


  Ohne zu warten, um mehr zu sehen, rannte Monte in den sicheren Wald.


  Er nahm das Mädchen fest in die Arme und rannte so schnell er konnte zu der Stelle, an der er sein Pferd zurückgelassen hatte. Er wusste nur zu gut, welches Schicksal ihn erwartete, wenn er wartete, bis der sterbende Schrei des Vishtu eine Schar seiner Gefährten herbeigerufen hatte.


  Er fand sein Pferd und ritt mit halsbrecherischer Geschwindigkeit den Berghang hinunter. Es begann zu dämmern, bevor er den Pfad erreichte, und als er den Kopf seines Pferdes in Richtung Sellerton drehte, hielt er zum ersten Mal inne, um einen Blick auf seinen Schützling zu werfen.


  Das tapfere kleine Mädchen war eingeschlafen.


  Das war auch besser so, und er gab seinem treuen Tier die Sporen, um ihre Freunde zu erreichen, bevor sie erwachte.


  Und es gelang ihm!


  Sellerton war nicht ganz drei Meilen entfernt, und trotz der müden Glieder seines Pferdes schaffte er es rechtzeitig und erreichte das Dorfhotel gerade, als die Sieben-Uhr-Kutsche nach Dampton's Find abfahren sollte.


  Er brauchte seinen Auftrag nicht anzukündigen.


  Ein gut aussehender Mann kam ihm an der Tür entgegen und nahm ihm das Kind aus den Armen. Ein Dutzend Männer eilte herbei, um ihm beim Absteigen zu helfen, und folgte ihm dann ins Haus.


  Man stellte ihm eine Menge Fragen, aber er wich allen aus und begleitete Mays Vater in sein Zimmer.


  Dort erzählte er seine Geschichte.


  Mein Junge, sagte Mr. Vernon mit gebrochenem Herzen, als er es zu Ende gehört hatte und das kleine Mädchen auf seinem Schoß sein Abendessen aß, du hast nicht nur die Belohnung verdient, die ich dir versprochen habe, sondern noch viel mehr. Meine Tochter ist verschwunden, als sie an einer der Haltestellen um die Kutsche herumspielte, und ich hatte sie schon für verloren gehalten. Ohne Sie wäre sie jetzt nicht bei mir. Es gibt nichts, was mir zu groß wäre, um mich bei Ihnen zu revanchieren.


  Monte verzichtete bescheiden auf so viel Belohnung und erklärte, er habe nur seine Pflicht getan.


  Er blieb bei Mr. Vernon, bis dieser am nächsten Tag in den Osten abreiste, und ihr Abschied war von aufrichtigem Bedauern begleitet.


  May hatte ihn zum Abschied geküsst und ihm aus ihren pummeligen Händen ein kleines Papierpäckchen gegeben, bevor sie in die Kutsche stieg.


  Das ist dafür, dass du mich von den Voodoo-Vögeln befreit hast, lispelte sie. Papa hat's mir gegeben.


  Die Kutsche rollte davon, und als sie verschwand, brach Monte das Paket auf. Es enthielt Mays Foto und einen Scheck über fünftausend Dollar, der auf seinen Namen ausgestellt war.


  Je-a-reauslem!, bemerkte Bill, der ihm über die Schulter schaute. Das ist eine Menge Geld, aber — verdammt, wenn du es nicht verdienst, Monte.


  Und die Menge stieß einen Schrei der emphatischen Zustimmung aus.


   


  -Ende-
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  [image: ]n front of the only hotel in the little mining camp of Dampton’s Find, Dakota, a group of roughly-dressed men stood and listened, while one of their number slowly spelled out a few words, written on a piece of paper and nailed alongside the door.


  What isit, Bill? asked a young man, who had just ridden up and dismounted. New circus in town ?


  Blest if I know, answered the man, who was trying to make out the words, removing his hat and scratching his shaggy head. It says—er—er.


  Let me look, interrupted the newcomer, pushing his way through the crowd, I was able to read once, and I don’t believe I’ve forgotten the trick.


  Bill made way for the younger man.


  All right, Monte, see what you can do. I believe it’s a sheriff’s notice, an’ they’re a-going to sell out the hotel.


  Monte Dexter went close to the slip of paper and read the following notice, written ina firm, manly hand, and clearly worded :


  ATTENTION!—One thousand dollars will be paid for information which will lead to the recovery, dead or alive, of May Vernon, a little girl, five years old, who disappeared Nov. 4th from the stage coach between Dampton’s Find and Sellerton. For further particulars, inquire of her father, Willlam D. Vernon, at Maltby’s Hotel, Sellerton.


  This striking message Monte read aloud, and then re-read four times to satisfy the slow comprehension of the assembled miners.


  Great hoodoo! exclaimed Bill, with staring eyes. Dat little gal must er be’n lost on Dampton’s trail, an’ ef she has, she’s a goner.


  His compagnions expressed accord with opinion as Monte Dexter turned quickly to his horse.


  Boys, he said, speaking rapidly, I believe I know something about that girl. I've only got a slim clew, but I’m going to follow it out, and if I'm not back by dark, I want you to look for me. Good-bye!


  He had swung into the saddle, and before the miners, more astonished now than they were before, could say a word, a cloud of dust was being raised behind him by the horse’s flying hoofs.


  Monte Dexter was a Black Hills boy. His father had brought him from the East before he was old enough to walk, and since then he had lived among the mines and enjoyed the wild life of the hills. With the death of his father he started out on his own account, and when our story opened he is working his own claim, as hundreds of others are doing, in and near the fated Black Hills.


  It was the morning of that same day, while riding along the Dampton trail, that Monte had found his clew.


  The trail stretched across the level plains at the foot of the mountains, at one point passing through a large growth of trees and prairie brush. The miners had given the small forest the name of Vishtu Grove.


  It was a peculiar appellation, and it had been derived in a peculiar way.


  The grove was inhabited by a flock of hugh birds, and an old Indian romance was authority for the statement that they were spirits of the dead chiefs of the longdefunct tribe of Vishtu Indians. The birds were a species of vulture or eagle, but more than double the size of either, and they were noted for their great strength and fearlessness.


  The miners in the vicinity had good cause to hate and fear the Vishtu hawks, as they called them, and no less than a dozen wars of extermination had been fought against them. But all had failed, and the huge birds of prey continued in the fastnesses of the mountains, and made their nests in the most inaccessible places.


  Monte Dexter, riding along the trail that morning on his way to Dampton’s Find, had noticed a very peculiar incident.


  High up over his head two Vishtu hawks, one of monster size, were winging their way toward the mountain top. The smaller was empty-handed and seemed to be acting as guard and sentry for its mate, whose talons bore a big white object.


  At the first glance Monte started with horror, for the hawk’s burden looked like a little child. He convinced himself, however, that his eyes had deceived him, and thought some neighboring ranchman must have been robbed of alamb. Having thus decided the matter, the young man rode into the village and thought no more about it until he read the notice on the hotel front.


  Thus the scene came back to him with startling vividness.


  Could that be the little girl, May Vernon? he wondered. Could the terrible Vishtus have carried her away, fairly in sight of her friends?


  It seemed improbable and impossible, but Monte did not hesitate for a second on that account. With the last words to the assembled miners hesprang into his saddle and dashed off for the mountains.


  There was no man inall Southern Dakota who knew the Black Hills better than he, nor was any one better fitted to cope with the Vishtus. His horse was a mountain climber by birth and education, and without whip or spur started bravely up the rough road at Monte’s bidding.


  An hour passed.
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Eine Bergrettung, — Hold fast, he said, ‘and I will save you. Clasp your hands around my neck. She did so, but none too soon. As Monte drew a knife with one hand, the bird rushed at him with a shrill scream of anger and alarm.


  Up and up they had gone until the home of the monsters was in view, before the young man dismounted and picketed his horse. The remainder of the journey would have to be made on foot.


  The Vishtus nested in a crag of the mountains fully five miles from the trail, and at a point almost impassable for human foot to reach. But Monte had been there before, and he knew the way.


  Making slow progress he reached at last a ledge of rock, which he knew to be a favored spot for the huge birds, and he could hear their hoarse calls all about him. His own life was in danger, and he knew it, as he stepped bravely out on the ledge.


  The sight which met his eyes as he did so was one which would have frozen with horror the blood of any ordinary man.


  The monster hawk, which he had observed that morning, was strutting about on the edge of the rock. Beforeit crouched the figure of a little girl, dressed in white, and with a pale, tear-stained face turned towards the young man who had come to rescue her.


  With a single bound Monte reached her and clasped her in his arms.


  Hold fast, he said, ‘and I will save you. Clasp your hands around my neck.


  She did so, but none too soon. As Monte drew a knife with one hand, the bird rushed at him with a shrill scream of anger and alarm.


  The monster attacked the undaunted youth with terrible fury. Its huge wings brushed his cheeks, and its terrible claws seemed about to rend him to pieces, when, with one mighty effort, he plunged the knife downward.


  It struck home.


  A mass of flying feathers passed his face, and warm blood spurted on his hands and clothes. The knife slipped from his hands, and as he started back, he saw its hilt sticking from the Vishtu’s feathered breast, just as the bird fell off the ledge into an abyss, hundreds of feet below.


  Without waiting to see more, Monte dashed for shelter.


  He grasped the girl firmly in his arms, and ran as fast as he could towards the spot where he had left his horse. He knew only too well what his fate would be if he waited until the dying scream of the Vishtu had summoned a score of its mates.


  He found his horse, and, mounting, dashed down the mountain side at breakneck speed. It began to grow dusky before he reached the trail, and as he turned his horse’s head towards Sellerton, he paused for the first time to glance at his charge.


  The brave little girl was a sleep.


  It was better so, and he put spurs to his faithful animalin an attempt to reach her friends before she awoke.


  And he succeeded!


  Sellerton was not quite three miles away, been derived in a peculiar way, and in spite of his horse’s tired limbs, he made it in good time, and reached the village hotel just as the seven o’clock stage was about tostart for Dampton’s Find.


  He had no need to announce his errand.


  A fine-looking man at the door rushed to meet him, and took the child from his arms. A dozen men rushed forward to help him dismount, and then followed him inside.


  Scores of questions were put to him, but he dodged them all, and accompanied May’s father to his room.


  There he told his story.


  My boy, said Mr. Vernon, brokenly, when he had heard it through, and the little girl was munching her supper on his lap, you have not only earned the reward I promised you, but you deserve much more. My daughter disappeared while playing about the coach at one of the stops, and I had given her up for lost. But for you, she would not be with me now. There is nothing too great for me to do for you in return.


  Monte modestly disclaimed so much reward, and stated that he had done his simple duty.


  He remained with Mr. Vernon until that gentleman left for the East the next day, and their parting occasioned sincere regret.


  May had kissed him good-bye, and had given him out of her chubby hands a little paper package befere entering the coach.


  Dat’s for dittin’ me away f’om de voodoo birds, she lisped. Papa div’ it to’oo.


  The coach rolled away,and as it disappeared Monte broke open the package. It contained May's photograph and a check for five thousand dollars, payable to his name.


  Je-a-reauslem! remarked Bill, who was looking over his shoulder. Dat’s a sight er money, but—but durn me ef yo’ don’t desarve it, Monte.


  And the crowd sent up a shoutof emphatic affirmation.


   


  -The End-
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